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  Neue Perspektiven für die 
Therapie durch Erfindungen  
aus den Life Sciences

Nach wie vor sind viele Krankheiten 
nicht heilbar. Doch insbesondere aus 
den Lifes Science kommen zahlreiche 
Erfindungen, die neue Perspektiven für 
die Therapie eröffnen. Über 30 Prozent 
der Erfindungen aus den Hochschulen 
des Landes NRW stammen allein aus 
den Lebenswissenschaften. Dazu ge-
hören beispielsweise die Entwicklung 
von nierenschonenden Zytostatika zur 
Krebstherapie im Fachbereich Chemie 
der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster oder die Erfindung eines Impf-
stoffes gegen den Epstein-Barr-Virus 
in der Medizinischen Mikrobiologie 
des Universitätsklinikums der RWTH 
Aachen.

Weitere Beispiele: Ebenfalls aus der 
Medizinischen Mikrobiologie, allerdings 
der Universität Bonn, stammt ein Gentest, 
mit dem die Wirkung von Hepatitisme-
dikamenten überprüft werden kann. In 
der Pharmakologie des Universitätsklini-

kums Essen wurden Genveränderungen 
entdeckt, mit deren Hilfe sich bestimmte 
Erkrankungsrisiken, Krankheitsverläufe 
oder das Ansprechen auf Therapien 
vorhersagen lassen. Molekularbiologen 
an der Klinik für Nuklearmedizin der 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universi-
tät Bonn haben ein Verfahren erfunden, 
mit dem man bestimmte Hirnzellen isolie-
ren und züchten kann. Genutzt werden 
sollen die Zellen in der Erforschung 
von Krankheiten wie Multiple Sklerose, 
in der Medikamentenentwicklung und 
der Therapie zugleich (siehe Seite 5, 
Interview mit Prof. Peshewa).

Am Beginn jeder Therapie steht die 
Diagnose. Fortschritte hier bedeuten 
oft auch neue Perspektiven für die Be-
handlung. So entwickelten Neuropatho-
logen der Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf Antikörper, mit denen sie 
neuropsychatrische Erkrankungen wie 
Depression erkennen können. 
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 Protonenstrahlen fokussieren
Erfunden hat das bahnbrechende 
System der Physiker Prof. Dr. Oswald 
Willi von der Heinrich-Heine-Univer-
sität Düsseldorf gemeinsam mit sei-
nem Doktoranden und zwei Kollegen 
aus Nordirland und Frankreich. Um 
durch einen Laser ausgelöste Strahlen 
zu fokussieren, erzeugen die Wissen-
schaftler mit einem Femtosekunden-
laser ein elektrisches Feld in einem 
Hohlzylinder. Wie sie auf diese Idee 
gekommen sind?

„Da sehr große elektrische Felder 
an der Rückseite von Laser bestrahl-
ten dünnen Folien experimentell von 
uns nachgewiesen wurden, war der 
Schritt klar, dass auch elektrische Fel-
der innerhalb Laser bestrahlter Röhr-
chen existieren“, erklärt Prof. Willi.

Die medizinische Anwendung 
von laserproduzierten Protonen wer-
de schon seit einiger Zeit diskutiert, 
jedoch sei die Protonenflussdichte zu 
klein und das Protonenspektrum zu 
breit gewesen. Daher bedeutet die 
Erfindung des Verfahrens zur Fokussie-
rung laserinduzierter Protonenstrahlen 
einen Durchbruch für medizinische 
Anwendungen.

Bisher werden die Strahlen nor-
malerweise mit Zyklotrons erzeugt. 
Von diesen teuren Großanlagen gibt 
es jedoch weltweit weniger als 100 
geeignete Geräte, von denen noch 
nicht einmal ein Drittel für medizini-
sche Zwecke betrieben werden. Ein 
weiterer Nachteil ist, dass Radioisoto-
pe wegen ihrer kürzeren Halbwertzeit 
mit der konventionellen Technik nicht 
vorteilhaft produziert beziehungswei-
se schnell genug transportiert werden 
können.

Eine relativ neue Möglichkeit der 
Protonenerzeugung ist die Bestrah-

lung einer Metallfolie mit ultrakur-
zen, hochintensiven Laserimpulsen.  
Für diese laserinduzierte Protonener-
zeugung werden keine Großgeräte 
benötigt. Der Nachteil ist jedoch, dass 
der produzierte Protonenstrahl nicht 
ausreichend fokussiert und intensiv 
ist. Versuche zur Fokussierung dieser 
Protonenstrahlen waren bisher kaum 
erfolgreich. 

Vorteil der Erfindung
Mit der Entwicklung einer neuen 

Vorrichtung und eines Verfahrens kön-
nen die Forscher aus Düsseldorf, Bel-
fast und Palaiseau Protonenstrahlen 
nun fokussieren und kollimieren. Dazu 
bestrahlen sie einen metallischen 
Hohlzylinder mit einem zusätzlichen 
hochintensiven gepulsten Laser. Im Zy-
linder entsteht daraufhin ein radiales 
elektrisches Feld, durch welches die 
durch den Zylinder fliegenden Pro-
tonen fokussiert werden. „Klassisch 
ist die Erzeugung eines elektrischen  

Feldes in dem Zylinder aufgrund der 
Wirkung als Faraday-Käfig unmög-
lich“, sagt Dr. Ulrich Neuhausen 
begeistert. Der PROvendis-Innovati-
onsmanager hat die Erfindung der 
Hochschule zur Inanspruchnahme 
empfohlen und vermarktet sie jetzt.

Prof. Dr. Oswald Willi (2. v. links) und Dipl.-Phys. Toma Toncian (ganz links) haben ein  
Verfahren erfunden, mit dem sie laserindizierte Protonenstrahlen fokussieren.

So genial eine Erfindung sein mag, 
nicht immer ist eine patentierte Erfindung 
sofort vermarktbar. Entsprechend ist 
eine Erfindung bisweilen zwar als Basis 
einer Unternehmensgründung geeignet, 
Lizenznehmer sind hingegen schwierig 
zu finden, weil die Erfindung nicht in die 
Portfolios der Unternehmen passt oder 
weil es bis zum Einsatz der Technologie 
noch zu viel Entwicklungsarbeit bedarf. 
Je nachdem, ob eine Unternehmensgrün-
dung oder Auslizenzierung geplant ist –  
die Patentstrategie sollte von Anfang 
an entsprechend ausgerichtet werden. 
Hilfreich für eine professionelle Ver-
marktung an Lizenznehmer ist zudem 
ein bereits erbrachter Funktionsnachweis 
oder Prototyp.

Auf den nächsten Seiten berichten 
wir anhand verschiedener Erfindungen 
aus dem Life Science-Bereich über 
Möglichkeiten und Erfahrungen mit der 
Patentverwertung, über Patentstrategien 
sowie entscheidende Vermarktungs-
kriterien.
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Auf der Suche nach einem Rheuma-
Medikament mit geringeren Neben-
wirkungen versetzte Felix Hoffmann 
Salicyl- mit Essigsäure. Erstmals stellte 
der Wuppertaler Chemiker auf diese 
Weise 1897 den Aspirin®-Wirkstoff 
Acetylsalicylsäure (ASS) in chemisch 
reiner und haltbarer Form her. Felix 
Hoffmann hatte einen schmerz- 
stillenden, fiebersenkenden und  
entzündungshemmenden Wirkstoff 
entwickelt. 

   Berühmte Erfindungen  
aus NRW – Aspirin®

Zwei Jahre später wurde das Mittel 
unter dem Namen Aspirin® als Marke 
beim Kaiserlichen Patentamt ange-
meldet und zunächst als Pulver – ab-
gefüllt in Glasflaschen – angeboten. 
Heute werden allein im Schmerzmittel-
markt täglich etwa. 1,3 Mio. Tabletten  
Aspirin® konsumiert.

Der Bayer-Chemiker ahnte nicht, 
wie bedeutend seine Entdeckung ein-
mal wird. 1971 fanden Wissenschaft-
ler heraus, dass Acetylalicylsäure das 
Zusammenklumpen von Blutplättchen 
verhindert. Aufgrund dessen wird das 
Medikament inzwischen auch zur Vor-
beugung eines erneuten Herzinfarkts 
oder Schlaganfalls eingesetzt. In 
neuen Studien weisen Forscher nach, 
dass Aspirin® das Darmkrebs-Risiko 
senken kann. 

Der Name ASPIRIN® ist 
eine Zusammensetzung 
aus A (für Acetyl von der 
Grundsubstanz Acetylsali-
cylsäure), spir (Spirsäure, 
die schon in der Antike aus 
dem Saft der spiraea ulme-
ria (siehe Foto) gewonnen 
wurde) und der für Medi-
kamente gebräuchlichen 
Endung in.

Die erste 
ASPIRIN®- 
Verpackung 
von 1899


